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Berufung zum Wachsen.  Eine Verhungernde wird zur Ernährerin

(1. Kön 17,10-16: Elija und die Witwe von Sarepta)
Wagnis

Ihre Situation ist ausweglos: Eine Dürrekatastrophe liegt über dem Land. Ihre Vorräte sind erschöpft. Ihr Mann ist tot und ihr eigener Überlebenswille auch mittlerweile versiegt. Sie hat aufgegeben, will für sich und ihr Kind zum allerletzten Mal ein Essen zubereiten und dann auf den Tod warten. – Ausgerechnet in dieser Situation erscheint plötzlich ein fremder Mann und verlangt beharrlich, dass sie ihm etwas zu essen bringen soll. Vielleicht fänden wir es naheliegender, wenn sie ihn mit Empörung weggeschickt hätte. Sie allerdings geht das Wagnis ein, seinen Worten zu vertrauen...

Vertrauen

Das Wunder geschieht: Mehltopf und Ölkrug werden nicht leer, „wie der Herr durch Elija versprochen hatte“. Was die Erzählung von der Witwe aus Sarepta berichtet, kommt in der Bibel immer wieder vor: eine vollkommen ausweglose Situation erfährt durch das Vertrauen eines Menschen auf Gott eine unerwartete Wendung. Da werden Menschen im hohen Alter plötzlich Kinder geboren, Tote zum Leben erweckt, ein ganzes Volk befreit... 

Und oft geht dieses Geschehen, wie hier, einher mit einem „Fürchte dich nicht!“, das den Menschen zugesprochen wird. Mit dem Vertrauen, das die Wende herbeiführt, scheint es sich um eine Art „Leitmotiv“ der Bibel und des jüdischen und christlichen Glaubens zu handeln. 

Gott erwählt eine Verhungernde zur Ernährerin

Das Außergewöhnliche an der Geschichte der Witwe ist allerdings, dass hier ausrechnet eine Verhungernde in die Lage kommt, zur Ernährerin des Propheten zu werden. Eine Verzweifelte, lebensbedrohlich Bedürftige wird zur Gebenden. 

Der Vers, der unserer Geschichte in der Bibel unmittelbar vorausgeht, spitzt dieses Thema noch zu. Dort heißt es: „Da erging das Wort des Herrn an Elija: Mach dich auf und geh nach Sarepta [...] und bleib dort! Ich habe dort einer Witwe befohlen, dich zu versorgen.“ Elija findet demnach die verhungernde Frau nicht rein zufällig, sondern Gott plant die ganze Angelegenheit und schickt ihn ausgerechnet zu ihr. 

Herausforderung

Die Geschichte von der Witwe aus Sarepta erzählt uns davon, dass Gott Menschen beruft, über sich selbst hinauszuwachsen. Und zwar genau an der Stelle, wo ihr Mangel am größten ist - oder auch am stärksten empfunden wird. Vielleicht auch an der Stelle, wo die Gefahr zu resignieren am größten ist. Gott erwählt dazu, nicht in Mangel und Resignation stecken zu bleiben, sondern stattdessen zu Handelnden und zu Gebenden zu werden. 

Die Geschichte erzählt uns außerdem davon, dass Gott Menschen zu diesem Wachsen verführt, indem er ihnen seine Boten schickt. Und: dass Menschen, die es wagen, sich vertrauend darauf einzulassen, verwandelt werden – sogar noch am Rande des Abgrunds.

Was könnte es für uns bedeuten, dass wir erwählt sind, über den größten Mangel in unserem Leben hinaus zu wachsen – und ihn womöglich ins Gegenteil zu verkehren? – Mögen wir so eine Art von Herausforderung eigentlich? – Und: Nehmen wir die „Boten“ Gottes in unserem Leben wahr, die uns zum Wachsen und Vertrauen verführen wollen? Im jüdischen Talmud heißt es: „Jeder Grashalm hat seinen Engel, der sich über ihn beugt und ihm zuflüstert: „Wachse, wachse.“

„Fürchte Dich nicht!“

Für manche von uns mag es in ihrer gegenwärtigen Lebenssituation tatsächlich eine gewaltige Herausforderung sein. Vielleicht können wir alle uns aber immer wieder, von Gott und Menschen, dieses „Fürchte Dich nicht!“ zusprechen lassen, das uns den möglicherweise so vertrauten Blick auf den Mangel unterbrechen und uns dieses Vertrauen auf Verwandlung immer mehr einüben lässt. Was könnte es für das Miteinander von Menschen bedeuten, wenn einige von ihnen in ihrer Beziehung zu Gott tatsächlich diese Kunst des Vertrauens und Wachsens gelernt haben?
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